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Über dieses Heft: 

LiebeR LeserIn, 

Die im Folgenden angebotenen Spaziergänge sind im Rahmen meines Praktikums beim 
„Quartier Zukunft“ entstanden. Als ich nach Karlsruhe kam, war mir die Stadt überwiegend 
unbekannt und die Oststadt als Viertel gänzlich fremd. 
Da aber das Quartier Zukunft fest mit dem räumlichen Rahmen Oststadt verbunden ist und 
aufgrund meiner persönlichen Faszination für städtische Räume, als Orte an denen sich Ge-
sellschaften zeigen und erfahrbar machen, entstand die Idee, die Oststadt mit den beiden 
anderen PraktikantInnen zu erkunden, um ein Gefühl für den Stadtteil Oststadt als Lebens-
raum und Forschungsgegenstand zu bekommen. 
Aus der Recherche für und den Erfahrungen aus dieser ersten Erkundung ist die Motivation 
entstanden, auch anderen Menschen dieses Viertel im Besonderen näher zu bringen. Die 
folgenden Texte stellen demnach eine Mischung aus recherchierten Fakten und persönlichen 
Eindrücken und Zukunftsvisionen dar. Die Texte sind bewusst aus einer subjektiven, persönli-
chen und gleichzeitig stadtgeographischen Perspektive geschrieben. Es ist mir ein Anliegen, 
nicht nur trockene Fakten sondern auch Gefühle und Stimmungen zu vermitteln und Men-
schen so einen anderen Blick auf ihr Lebensumfeld zu zeigen. 
Gleichzeitig möchte sich, denke ich, jeder Mensch in seiner Umgebung wohlfühlen, weshalb 
die Spaziergänge auch dazu motivieren sollen das eigene Viertel aktiv zu verändern. Wenn du 
allerdings lediglich eine entspannte Tätigkeit zum Entschleunigen suchst, bist du trotzdem 
genauso richtig. Das Spazierengehen (oder Wandern) an sich soll(te) im Vordergrund stehen. 

Über mich: 

Ich bin Stefan und studiere aktuell Geographie des Globalen Wandels im Master in Freiburg. 
Für das im Studium vorgesehene Praktikum habe ich mich initiativ beim Quartier Zukunft be-
worben. Das Gefühl, das ich vorher hatte, dass ich mit meinen Ideen, Interessen und 
Kompetenzen im „Quartier Zukunft“ gut aufgehoben bin, hat sich durch die Möglichkeit die-
sen Spaziergangsführer zu entwerfen, bestätigt. 
Mein aktueller persönlicher Fokus im Studium auf eine Erneuerung von Stadtplanung 
und -entwicklung für und durch die BewohnerInnen wird auch im Nachfolgenden sichtbar. 
Ich habe versucht möglichst diverse Orte, die gemeinsam die Identitäten der Oststadt wider-
spiegeln, in diesem Heft zu vereinigen. Gleichzeitig wollte ich aber auch Orte finden, die 
Interventionen im städtischen Raum und Aneignung dieses Raumes ermöglichen, erfordern 
oder wünschenswert erscheinen lassen; sei es durch Interaktion von Individuen und Grup-
pen, über (niederschwellige) temporäre Nutzungen oder längerfristige Umgestaltungen. 

Jeder Mensch in einer Stadt sollte die Chance haben, sich dort, wo er/sie/es wohnt wohlzu-
fühlen. Um dies zu ermöglichen, braucht es eine gemeinsame Gestaltung des Wohnumfelds, 
um das „Recht auf Differenz“ zu ermöglichen, das „für eine Stadt als Ort des Zusammentref-
fens, des Sich-Erkennens und Anerkennens und der Auseinandersetzung steht.“1 

  

                                                 
1 Andrej Holm, Dirk Gebhardt: Initiativen für ein Recht auf Stadt. Theorie und Praxis städtischer Aneignung. VSA 
Verlag, Hamburg 2011, S. 8 



 

 
 

Gestresst? Zeit für Entschleunigung! 
Den ganzen Tag am Schreibtisch? Zeit für ein wenig Bewegung! 
Einfach Lust auf Wandern? Zeit für ein wenig Frischluft! 

Wandern ist eine der beliebtesten Freizeitbeschäftigungen für alle, die es vom Sofa vor die 
Tür schaffen. Draußen warten grüne Täler, sonnige Gipfel und klare Bäche: Symbole für Wei-
te und Freiheit. Soweit die Klischees. In der Realität ruiniert die Tourismusinfrastruktur oft die 
Landschaft, wegen der sie gebaut wurde. Nachhaltiger wäre es natürlich direkt vor der Haus-
tür loszulaufen… Doch was gibt es da schon zu sehen? Beton und Alltagsgrau? 
Dass das nicht alles ist, sondern es auch beim urbanen Wandern oder einem ausgedehnten 
Spaziergang im Viertel mehr zu sehen gibt, zeigen die nachfolgenden Routen durch die Ost-
stadt. 

Im Unterschied zu klassischen Stadtführungen geht es nicht darum, die Hotspots des Tou-
rismus mit Führung und langen Reden zu besuchen sondern die eigene (oder auch eine 
andere) Lebensumwelt aus einer neuen Perspektive kennenzulernen und über kurze Impulse 
unbekannte Ecken und neue Facetten an bekannten Orten zu entdecken. 

Urbanes Wandern bringt gegenüber Ausflügen in die Natur- und Kulturland-
schaft einige Vorteile mit sich: 

Die Anreise gestaltet sich einfach und unkompliziert mit ÖPNV oder zu Fuß. Das Suchen 
nach Parkplätzen entfällt und du bist schnell am Start und kannst die Tour an der nächsten 
Tram- oder Busstation jederzeit beenden.  
Wenn dir unterwegs nach einer Pause ist, hast du mehr Einkehrmöglichkeiten als vereinzelte 
Ausflugslokale und Hütten. Die Oststadt ist voll von kleinen Cafés und Kneipen. An vielen 
kommst du unterwegs vorbei. Und für das richtige Wanderfeeling lässt es sich in den Parks 
und Grünanlagen sehr gut Picknicken.  
Doch nicht nur bei der Versorgung ist die Vielfalt groß. Städte und gerade historisch gewach-
sene Viertel wie die Oststadt bieten jede Menge Abwechslung von grau über grün bis bunt 
und auch auf die gute Aussicht musst du nicht verzichten. Die Aussichtplattform beim City 
Park oder die Blickachse vom Alten Friedhof zum Schloss Gottesau ermöglichen dir, den 
Blick schweifen zu lassen, bevor du dich wieder in den Häuserschluchten verlieren kannst. 
Die Fassaden mit Ziegeln in unterschiedlichen Rottönen und manche Fassadenbegrünung 
ermöglichen an sonnigen Tagen Farben- und Lichtwechsel wie in einem Canyon. Plötzlich 
von einer großen Straße in einen grünen Innenhof zu treten kann das gleiche Gefühl von Ru-
he herbeirufen, wie aus dem Wald auf eine Wiese am Gipfel zu treten. 

Du findest einige Routen auf den nächsten Seiten. Natürlich lässt sich die Oststadt auch an-
hand der Übersichtskarte frei erkunden oder du kannst deine eigenen Routen 
zusammenstellen. Die vorgeschlagenen Routen haben unterschiedliche Längen und setzen 
thematisch räumliche Schwerpunkte. 

  



 

 
 

Quartierspaziergang 

Länge: 4,4km  Dauer: 2,5h  

Route: 

Der Quartierspaziergang ist die kürzeste Runde für alle, die sich langsam 
herantasten wollen. Es geht durch und um das Zentrum der Oststadt. Die 
Tour führt dich durch die historischen Wohnviertel zu neuen Freiflächen 
und Räumen im Südosten. Der Spaziergang soll einen kompakten Über-
blick über das Herz der Oststadt geben und die wichtigsten 
Begegnungsorte ansteuern. 

Der Beginn empfiehlt sich am Eingang zur Oststadt, dem Durlacher Tor. 
Da dort neun verschiedene Stadtbahnlinien2 zusammenlaufen, ist auch 
die Anfahrt kein Problem. 

Stationen: 

1 Durlacher Tor  S.1 

2 Kreisverkehr 

Georg-Friedrich-Str. 

S.6 

4 Karl-Wilhelm-Platz S.7 

11 Mosch-Center & 
Hoepfner-Passage 

S.18 

15 Zukunftsraum S.24 

14 Gerwigstr. und –brunnen S.22  

12 Ehem. Kaloderma S.20 

13 Seubert-Spielplatz S.21 

21 Alter Schlachthof S.36 

22 Otto-Dullenkopf-Park S.38 

24 Quartiere südlich 
der Durlacher Allee 

S.42 

2 Gottesauer Platz S.4 

                                                 
2 1,2,4,5,S2,S4,S5,S7,S8 



 

 
 

  



 

 
 

Gerwigstraßen-Spaziergang 

Länge: 5,3km  Dauer: 3,5h  

Route: 

Der Gerwigstraßen-Spaziergang orientiert sich an zwei zentralen Achsen, 
die von West nach Ost durch das Viertel laufen: die Gerwigstraße und 
die Grünachse zwischen altem Friedhof und Schloss Gottesau. Am Bei-
spiel der beiden Achsen werden unterschiedliche Epochen sichtbar und 
die unterschiedliche Funktion von Schneisen und Achsen in Städten er-
lebbar. Die Gerwigstraße schickt dich auf eine Zeitreise von den 
Anfängen der Oststadt bis heute. 

Der Beginn empfiehlt sich am Durlacher Tor. Von dort lässt sich die zeit-
liche Entwicklung am besten nachvollziehen. Da dort neun verschiedene 

Stadtbahnlinien3 zusammenlaufen, ist auch die Anfahrt kein Problem. 

Bevor du losläufst, lohnt es sich den Abschnitt zur Gerwigstraße zu lesen. 

Stationen: 

1 Durlacher Tor S.1 

3 Kreisverkehr 
Georg-Friedrich-Str. 

S.6 

12 Ehem. Kaloderma S.40 

13 Seubert-Spielplatz S.21 

14 Gerwigstr und –brunnen S.20 

18 Gewerbegebiet S.30 

19 DITIB Moschee S.32 

20 Messplatz S.34 

21 Alter Schlachthof S.36 

22 Otto-Dullenkopf-Park S.38 

23 Schloss Gottesau S.40 

24 Quartiere südlich der Durlacher Allee S.42 

25 Alter Friedhof S.44 
 

                                                 
3 1,2,4,5,S2,S4,S5,S7,S8 



 

 
 

Hardtwald-Spaziergang 

Länge: 5,9km  Dauer:3 ¾ h  

Route: 

Der Hardtwald-Spaziergang führt dich vor allem in die nördliche Ost-
stadt: Alles nördlich der Haid-und-Neu-Straße zählt für viele 
OststädterInnen gefühlt nicht zur Oststadt. Gleichzeitig arbeiten und stu-
dieren hier viele BewohnerInnen aus der Oststadt und Karlsruhe. 
Die nördliche Oststadt war und ist vor allem durch Wälder, Gärten, 
Parks und Grünflächen geprägt. Auch wenn sich die Universität, diverse 
Forschungseinrichtungen und Wohnviertel immer weiter in den Wald 
nach Norden ausdehnen, bleibt der Hardtwald immer noch die ‚Grüne 
Lunge‘ der (Ost-)Stadt. 

Der Beginn empfiehlt sich am Karl-Wilhelm-Platz. Der Platz markiert ei-
nerseits die Grenze zur zentralen Oststadt und ist gleichzeitig mit den 
Stadtbahnlinien 4 und 5 zu erreichen. Die Tour macht auch mit dem 
Fahrrad Spaß. 

Stationen: 

4 Karl-Wilhelm-Platz S.7 

5 Hardtwaldsiedlung S.8 

6 Campus Süd S.9 

7 Fasanengarten S.10 

8 Hagsfelder Allee und Kleingärten S.12 

9 Hauptfriedhof S.14 

17 Jakob-Malsch-Anlage S.28 

16 Kinder- und Jugendhaus Oststadt S.26 

15 Zukunftsraum S.24 

11 Mosch-Center & Hoepfner-Passage S.18 

 

  



 

 
 



 

 
 

Die Große Runde - Tagestour 

Länge: 17km  Dauer:6h  

Route: 

Die Große Runde ist eine Wanderung für alle, die es richtig wissen wollen 
und zwar nicht nur wegen der Länge. Bei dieser Tour werden alle be-
schriebenen Orte besucht, damit du danach einE richtigeR KennerIn der 
Oststadt bist. 
Die Tour war Grundlage, anhand derer ich in Begleitung die Oststadt er-
kundet habe. Einige kleine Anpassungen waren im Nachhinein nötig, um 
dein Erlebnis zu verbessern. 

Dies ist eine lange Route für Menschen, die motiviert sind, die Oststadt 
mit Kopf und Fuß zu erleben und zu spüren. 

Es empfiehlt sich am Eingang zur Oststadt, dem Durlacher Tor zu begin-
nen. Dort verkehren neun verschiedene Stadtbahnlinien für eine einfache 
Anfahrt. 

Stationen: 

Alle Punkte in angegebener Reihenfolge von 1 bis 25 
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1 Durlacher Tor – Das Tor zur Oststadt 
Wie stellst du dir ein Stadttor vor? Die meisten Menschen denken bei Stadttoren an mittelal-
terliche Städte mit dicken Mauern, in die ein massives Holztor eingelassen ist. Die Stadtmauer 
diente der Verteidigung und die Tore waren die einzigen Durchlässe, um eine Stadt zu betre-
ten. Das Durlacher Bienleinstor am anderen Ende der Durlacher Allee zum Beispiel war ein 
klassisches Tor des Mittelalters. 

Andere Zeiten, andere Tore 

Doch die Zeiten änderten sich und Mauern boten keinen ausreichenden Schutz mehr, wie 
die Zerstörung Durlachs 1689 eindrücklich demonstriert hatte. Die letzten großen Festungs-
anlagen in der Region entstanden nach Plänen von Vauban Anfang des 18.Jh. zum Beispiel in 
Freiburg oder Neuf-Brisach. Stattdessen kam aus Frankreich, ausgehend von Versailles, ein 
neuer Trend, hin zu repräsentativen Planstädten mit ausgedehnten Parkanlagen. Dies führte 
zur Gründung Karlsruhes zwischen Durlach und Mühlburg. 
Eine dicke Stadtmauer war weder praktikabel, noch entsprach es den damaligen Vorstellun-
gen eines befreiten Geistes. Stattdessen baute man einen schmiedeeisernen Zaun und 1772 
das Durlacher Tor. Von dort führte eine breite Pappelallee nach Durlach. Um dir vorzustellen 
wie das Durlacher Tor aussah, kannst du dir das alte Mühlburger Tor im Schlossgarten an-
schauen, das dorthin versetzt wurde. Das Durlacher Tor wurde 1875 für die Erweiterung 
Karlsruhes abgerissen, unter anderem um Platz für die Pferdeeisenbahn vom Gottesauer 
Platz zum Mühlburger Tor zu schaffen. 

 

Das Durlacher Tor um 1870 – Stadtchronik Karlsruhe1 
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Baustelle der Kombilösung 
9.2.2017 (Eigenes Foto) 

Das Tor zur Oststadt 

 

Der Durlacher Tor Platz vor dem Ersten Weltkrieg2   und 19643 

Mit der weiteren Bebauung der Oststadt ab Beginn des 20.Jh. wandelt sich der entstandene 
Platz zu Karlsruhes Tor zur Oststadt. 1895 wird die Bernharduskirche am Platz fertiggestellt. 
Seitdem ändert der Durlacher Tor-Platz immer wieder sein Gesicht und wird den sich än-
dernden Bedürfnissen der Stadt und ihrer BürgerInnen angepasst. Der Platz entwickelt sich 
zu einem Verkehrsknotenpunkt, der von Autoverkehr und ÖPNV umschlossen wird. Unter 
dem Verkehr leidet auch die Aufenthaltsqualität und das Durlacher Tor wird zum Transit-
raum. 

The next episode 

 

 

Aktuell wird der Platz im Rahmen der Kombilösung grundlegend umgestaltet, wodurch der 
Platz wieder ins Quartier integriert werden soll. Vor der Kirche ist eine große Freitreppe ge-

Siegerentwurf für Neugestaltung (AV1 Architekten)1 
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plant, sowie ein Durchbruch des Walls zur Ludwig-Wilhelm-Straße nebenan. Die derzeitige 
Brachfläche an der nördlichen Seite soll eventuell bebaut werden.4 

Schaust du vom Kirchentor über den Platz, bietet sich dir ein städtisches Panorama, mit viel 
Leuchtreklame und teilweise imposanter Gründerzeitarchitektur, das du Verkehr und Baustel-
le kurzzeitig vergessen kannst. In Zukunft hat der Platz hoffentlich wieder die Chance die 
Oststadt nicht nur über den Verkehr mit der Innenstadt zu verbinden und eine Umgebung zu 
schaffen, dass sich Menschen auch auf dem Platz wieder wohler fühlen. 
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2 Gottesauer Platz – Liebstes Problemkind 
Der Gottesauer Platz entstand eher zufällig, als die Volkswohnung nach dem Bau des Gottes-
auer Blocks die verbleibende Fläche an die Stadt verkaufte und der Bürgerverein 1896 einen 
Platz für die südliche Oststadt forderte. Anfang des 19.Jh. handelte es sich um einen unbe-
festigten von Bäumen gesäumten Platz. Mit der Befestigung Anfang der 30er Jahre wurde er 
als „Herrmann-Göring-Platz“ benannt. 1947 erhielt er seinen heutigen Namen.5 Aufgrund 
seiner früheren Namensgebung gab es in den vergangenen Jahren im wieder Versuche sei-
tens rechter Gruppen den Platz für ihre Zwecke zu instrumentalisieren.6 
In den 70er und 80er Jahren wurde der Gottesauer Platz umgestaltet und es fanden dort 
unter anderem die Oststadtfeste statt, ebenso war der Wochenmarkt noch deutlich größer 
als zum Baubeginn der Kombilösung.7 

 

Der Gottesauer Platz vor Anlage des Brunnens (Sanierung Karlsruhe Oststadt)8 

Bauch, Beine, Baustelle – Die Problemzonen des Platzes 

Von seiner Lage her ist der Gottesauer Platz der zentrale Platz der Oststadt, an dem sich die 
südliche und mittlere Oststadt treffen. Allerdings erfüllt er seine Rolle als zentrale Begeg-
nungsstätte aktuell nicht und wird von vielen OststadtbewohnerInnen als das ‚Problemkind‘ 
gesehen. Besonders die Gestaltung des Platzes und die Durlacher Allee sind dafür verant-
wortlich, dass der Gottesauer Platz nicht das Quartierszentrum ist, das er sein könnte: 
- „Die Durlacher Allee ist eine Hauptzufahrtsstraße von der Autobahn A5 und einer der wich-
tigsten Stadteingänge Karlsruhes.“ 9 
- Die Gestaltung des Platzes war bisher nicht ansprechend und wird gerade von der Nutzung 
als Lagerplatz von Baumaterial für die Kombilösung und Umgestaltung der Durlacher Allee 
überlagert. Die Veränderungen die im Rahmen der Baustelle angestrebt werden, sind eher 
moderat und ihre Wirkung wird sich erst noch zeigen müssen. 
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Zeitungsartikel in den Badische Neuste Nachrichten zur Umgestaltung10 

Bereits von 2000 bis 2002 gab es ein Planungsverfahren mit Bürgerbeteiligung für eine Neu-
gestaltung des Gottesauer Platzes, durch die Stadt Karlsruhe. Teile der damals von der Stadt 
angenommenen Ideen sollen nun doch noch umgesetzt werden. Der ursprüngliche Entwurf 
sah eine grüne Toiletten-Drehsäule, die Verlegung der Bushaltestelle an die Gottesauer Stra-
ße und des Brunnens in die Platzmitte, sowie neue Beete und eine Pflasterung der Straßen bis 
zu den Häusern vor. 
Ein weiteres Problem, das angegangen werden soll, ist die stark trennende Wirkung der Dur-
lacher Allee, die den Gottesauer Platz von der Lutherkirche trennt und so die nördliche von 
der südlichen Oststadt. Im Rahmen der aktuellen Umbaumaßnahmen soll der Übergang auf 
Höhe des Gottesauer Platzes verbessert und so eine „Annährung“ bewirkt werden. Auch eine 
Verlagerung eines Teils der Parkplätze in die Buntestraße ist vorgesehen.11 
Mit der Parksituation hat sich auch schon Quzhen Deng am KIT in einer Masterarbeit be-
schäftigt.12 Sein Vorschlag: Eine Sperrung für den Durchgangsverkehr, durch Umwidmung 
der westlichen und von Teilen der südlichen Straße in Kombination mit einer Verlagerung der 
Parkplätze und die Aufgabe der Tankstelle.13 

Vom Problem zum Potenzial 

Inwiefern die momentan geplanten Maßnahmen die Aufenthaltsqualität steigern werden und 
Probleme wie den Verkehrslärm und die Verkehrssituation um den Platz herum beeinflussen, 
wird sich erst nach Abschluss der Bauarbeiten zur Kombilösung zeigen. Der Gottesauer Platz 
hätte, je nach Umgestaltung, das Potenzial ein Verbindungselement zwischen nördlicher und 
südlicher Oststadt zu werden und vielleicht doch noch seiner Rolle als Quartierszentrum ge-
recht zu werden. 
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3 Kreisverkehr Georg-Friedrich Straße – Hier geht’s rund 
Der Kreisverkehr ist wenn man so will das Herz der Oststadt. Er verbindet die einzelnen 
Hauptadern innerhalb der zentralen Oststadt: die Georg-Friedrich-Straße, die Gerwigstraße 
und die Ludwig-Wilhelm-Straße. Während für den Durchgangsverkehr die Haid-und-Neu-
Straße sowie die Durlacher Allee die Oststadt durchschneiden, schafft der Kreisverkehr mit 
seinen Straßen einen Lebensmittelpunkt im Quartier. Hier treffen sich OststädterInnen beim 
Einkaufen, an der Eisdiele oder zum Tapas- oder Burger-Essen. Entlang der Georg-Friedrich-
Straße finden sich weitere Läden. Die Geschäfte in der Ludwig-Wilhelm-Straße erinnern da-
ran, dass früher noch Werkstätten und kleine Betriebe in den Erdgeschossen untergebracht 
waren. 

Round and round it goes, where it stops nobody knows… 

Im Rahmen des Sanierungsprogramms für die Oststadt wurde aus der früheren Kreuzung ein 
Kreisverkehr. Außerdem wurden mehr Fahrradstellplätze geschaffen und damit Wünschen 
aus dem Bürgerbeteiligungsverfahren entsprochen. Das heißt aber nicht, dass das Potential 
des Kreisverkehrs, eine stärkere Rolle als Zentrum zu spielen, bereits ausgeschöpft ist. Breite-
re Gehwege, mit weniger parkenden Autos oder eine Fußgängerzone mit mehr Begrünung 
vom Karl-Wilhelm-Platz zum Gottesauer Platz sind weitere Ideen für eine Verbesserung. Hast 
du noch eigene? 
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4 Karl-Wilhelm-Platz – Geteiltes Grün 
Wie es hier vor dem Bau der Karl-Wilhelm-Straße aussah, kann man sich heute kaum noch 
vorstellen: Eine von Bäumen gesäumte Straße führte nach Hagsfeld. Bis zum Hauptfriedhof 
gab es noch eine weitere Baumreihe in der Mitte der Straße. 

Der Verkehr wird mehr 

Eine Einfallstraße war die Straße allerdings damals schon und führte von Nord-Osten zum 
Durlacher Tor. Ende des 19.Jh. wurde die Straße ausgebaut und nach dem Stadtgründer Karl-
Wilhelm-Straße benannt. An der Straße entstand 1883 das neue Werk der Nähmaschinenfab-
rik Karlsruhe AG vorm. Haid & Neu. Statt Bäumen in der Mitte führte hier nun ab 1891 die 
Trasse der Lokalbahn nach Hagsfeld. Eine Haltestelle am Karl-Wilhelm-Platz gab es damals 
noch nicht. Durch die Bahnlinie geteilt war der Platz allerdings von Anfang an. 
Jedoch dürfte die Teilung des Platzes damals noch wesentlich weniger aufgefallen sein als 
heute. Stell dir vor: keine Ampeln, keine Autos und nur gelegentlich ein Zug. 

Seitdem hat sich viel geändert: Parallel zur Lokalbahn entstand eine Straßenbahn. Mit der 
Aufgabe der Lokalbahn wurde die Straße östlich des Platzes in Haid-und-Neu-Straße umbe-
nannt. Die Straßenbahnhaltestelle und der motorisierte Individualverkehr haben den Platz 
endgültig getrennt und verschmälert, so dass sich mittlerweile die Frage stellt: 

Wo ist hier noch Platz? 

Zum Beispiel rund um den Kiosk auf der Südseite oder auf den schmalen halbkreisförmigen 
Verkehrsinseln. Hier stehen auch Bänke und eine Station des Fächerrads. Einladend zum Auf-
halten ist der Platz trotzdem eher wenig. Dass man es sich trotz allem gemütlich machen 
kann, haben Veranstaltungen wie das Nachbarschaftspicknick des Oststadtreffs oder auch 
die „Klänge der Oststadt“ anlässlich des 300. Stadtgeburtstags gezeigt. 
Schöner wäre es natürlich wenn Menschen sich nicht nur bei Events sondern auch im Alltag 
wohlfühlen würden. Eine Bepflanzung mit Blumen und blühenden Sträuchern statt Gestrüpp, 
sowie ein Bücherschrank könnten dies vielleicht ändern. Eventuell würde auch eine Umge-
staltung des südlichen Teils oder eine geänderte Verkehrsführung den Platz ansprechender 
machen. Hast du eine Vision? 
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5 Die Hardtwaldsiedlung – Home is where the Hardt is 
Wenn du den kleinen Durchgang zum Innenhof passiert hast, betrittst du gefühlt eine andere 
Welt: Der Innenbereich ist im Gegensatz zum Karl-Wilhelm-Platz ein zumeist ruhiger Ort. Die 
Wohngebäude schirmen die Gärten von der Hektik und dem Verkehrslärm ab und ermögli-
chen so eine angenehme Atmosphäre zur Entspannung. 

Die Erholung stand bei den Gärten jedoch nicht von Anfang an im Vordergrund. Geplant 
wurden sie noch als Versorgungsgärten um die Ernährungssituation der BewohnerInnen zu 
verbessern. Auf einigen der Parzellen wird auch heute noch Obst und Gemüse angebaut. 

Vom Wald zur Siedlung 

Vor dem Bau der Hardtwaldsiedlung befanden sich hier noch größere Gartenanlagen des 
„Kleingartenverein Fasanengarten Karlsruhe e.V.“ Um die Hungersnot nach dem Ers-
ten Weltkrieg zu lindern wurde hier der Hardwaldt gerodet und in Gärten umgewandelt. Die 
Parzellen mit einer Größe von 200-300m2 mussten damals ganze Familien ernähren.14  

Exkurs: Die Entstehung der Hardtwaldsiedlungen 

Möglich wurden die Hardtwaldsiedlungen rund um die Karlsruher Innenstadt durch den Dru-
ckereibesitzer Albert Braun, der nicht nur die Mieter- und Handwerker-Genossenschaft – die 
spätere Gemeinnützige Baugenossenschaft Hardtwaldsiedlung Karlsruhe eGmbH – gründe-
te, sondern sich ab 1919 als Stadtrat für die Behebung der Wohnungsnot einsetzte und 
dagegen schon während des Krieges ein Bauprogramm konzipierte. Ab 1919 entstand die 
erste Hardtwaldsiedlung in der Nordstadt.15 Weitere Siedlungen wurden auch in Dammer-
stock und Waldstadt umgesetzt. 

Doch zurück zur Oststadt:  

Ab 1921, also schon nach wenigen Jahren, wurde begonnen, die Kleingärten weiter nach 
Osten zu verlegen, um Platz für neuen Wohnraum zu schaffen. Seitdem ist der Kleingarten-
verein mit jeder Stadterweiterung immer weiter Richtung Osten verlegt worden und befindet 
sich heute neben dem Friedhof an der Hagsfelder Allee.16 

Mit den Wohngebäuden westlich der Emil-Gött-Straße wurde die Siedlung nach dem zwei-
ten Weltkrieg erweitert. Gärten gehörten mittlerweile nicht mehr zu den neuen Wohnungen, 
lediglich gemeinschaftliche Grünflächen hinter den Häusern. Es ging wegen der Kriegsschä-
den vor allem darum in möglichst kurzer Zeit viele neue Wohnungen in Karlsruhe zu 
schaffen. 

Aktuell plant die Hardtwaldsiedlung Karlsruhe eG etwa die Hälfte der Gärten, sowie einige der 
Garagen für neue Wohnhäuser zu opfern, denn Wohnraum ist in Karlsruhe immer noch 
knapp. 17 Anfangs waren 90 statt wie aktuell 60 Wohnungen geplant. Da die Siedlung aller-
dings als Kulturdenkmal unter Schutz steht, musste die Zahl reduziert werden.18 Wie wird sich 
die Atmosphäre durch die acht neuen Häuser wohl verändern? 



 

9 
 

6 Campus Süd – Die Uni steht im Walde… 
Als 1825 das Polytechnikum Karlsruhe als Vorläufer des heutigen KIT von Großherzog Lud-
wig I. von Baden gegründet wurde, verfügte es noch nicht über ein eigenes Gebäude. 1836 
entstand dann ein eigenes Quartier nördlich der Kaiserstraße auf Land, das bis dahin Teil des 
Fasanengartens war. 1843 entstand daneben die Dragonerkaserne mit Zeughaus. Polytechni-
kum und Kaserne waren damit die ersten Gebäude, für die Teile des Fasanengartens 
‚geopfert‘ wurden. Einige Erweiterungsbauten folgten. Allerdings lagen bis nach dem Ersten 
Weltkrieg alle Gebäude südlich der Engesserstraße, die heute die zentrale Straße durch den 
Campus darstellt. 

Vom Jagdrevier zum Forschungsstandort 

Als nach Ende des Ersten Weltkrieges Großherzog Friedrich II. abdankte, wurde der Fasanen-
garten auch für nicht-adelige geöffnet. Dies markiert einen Wendepunkt sowohl in der 
Nutzung des Fasanengartens, als auch im Ausbau der Universität. Nördlich der Engessertaße 
entstanden Sportanlagen, mit Stadion, dessen Tribünengebäude (Engesserstr. 17) heute noch 
erhalten ist. 

 

Rückseite des Tribünengebäudes (Eigenes Foto) 

In der Oststadt was Neues 

Seitdem hat sich der Campus der Universität kontinuierlich in den ehemaligen Fasanengarten 
ausgedehnt. Mit dem Bau des neuen botanischen Gartens ab 1956 entstand die erste univer-
sitäre Anlage in der Karlsruher Oststadt. Der erste botanische Garten der Hochschule befand 
sich ab 1879 an der Nordwest-Seite des Durlacher-Tor-Platzes. Aktuell wird eine erneute 
Verlegung des botanischen Gartens weiter in die Oststadt angestrebt. Die nächsten Fakultä-
ten die nach der Botanischen in die Oststadt zogen waren 1970 die 
Bauingenieurswissenschaften, gefolgt von der Informatik ab 1989.19 
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7 Fasanengarten – Absolutistischer Vergnügungspark 
Der Fasanengarten war zu seiner Entstehung nicht nur 
Jagdrevier des Markgrafen sondern Ausdruck eines neuen 
Hype in adeligen Schichten: das sogenannte Lustwandeln. 

Zur Zeit von Karlsruhes Stadtgründung wurden in Europa 
dafür riesige Parklandschaften angelegt zum Beispiel die 
Kew Gardens in London oder der Schlosspark von Versai-
lles oder eben auch der Fasanengarten. 
Man fing erstmals damit an Ländereien des Adels großflä-
chig einzuzäunen oder zu ummauern und Wege und 
Sichtachsen anzulegen. Diese konnten sowohl zum Fla-
nieren und Genießen der Natur genutzt werden, erleich-
terten aber auch die Jagd. 
Im Fall Karlsruhes wurden vor der Gründung der Stadt 
110°Hektar Hardtwald eingezäunt und als Wildpark und 
Fasanengarten mit Fasanerie eingerichtet. Teile der Mauer 

sind noch erhalten. Auch der radiale Straßengrundriss mit 
dem Schloss im Zentrum existiert heute noch. 

Das Wandeln ist des Adels Lust 

Erstmals ging es beim zu Fuß gehen nicht mehr um das Erreichen eines bestimmten Zieles, 
sondern um Vergnügen und die Freude an der Natur. Seitdem haben sich Wandern und Spa-
zierengehen zu den beliebtesten Freizeitaktivitäten entwickelt und bieten einen sportlichen 
und mentalen Ausgleich zum Alltag. Oft ist die Gesellschaft in der man sich befindet wichti-

ger als der Weg den man während 
des Spaziergangs nimmt. 

Der Fasanengarten in seiner unge-
fähren Ausdehnung zu Beginn des 
19. Jh. (grün) und in seiner heuti-
gen Ausdehnung (blau) im Ver-
gleich. (Eigene Darstellung auf Ba-
sis von Openstreetmap.org)4  

                                                 
4 Die Grenzen des 19. Jh. wurden Anhand diverser historischer Karten und erhaltener Mauerreste geschätzt und 
weisen Ungenauigkeiten auf. Die aktuellen Grenzen basieren auf Daten des Liegenschaftsamtes Karlsruhe. 

Sichtachse: 
Die Lärchenallee 
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Erholung für Mensch und Natur 

Dass der Fasanengarten bei vielen KarlsruherInnen so beliebt ist liegt neben seiner Lage im 
Zentrum auch an der Ästhetik. Die Mischung aus Wald und Freiflächen, das Jagdschloss mit 
den Teehäuschen und die noch heute erhaltenen Sichtbeziehungen sorgen für eine hohe 
Vielfalt. Diese ist auch einer der Gründe, warum der Fasanengarten „eine bedeutsame Rolle 
für den Natur- und Artenschutz im stadtnahen Bereich spielt“:20 
„Zum Beispiel sind die bis zu 360 Jahre alten Eichen Lebensraum für seltene Insekten, wie 
„den Eichenheldbock, der sich vorzugsweise im Holz alter, sonnig stehender Eichen entwi-
ckelt.“21 Aus Gründen wie diesem ist der Fasanengarten Teil unterschiedlicher 
Schutzkategorien, wie Landschaftsschutzgebiet und Vogelschutzgebiet.“22 
Zudem übernimmt der Fasanengarten klimatische Ausgleichsfunktionen. Gerade im Sommer 
versorgt der Wald die Innenstadt mit Frischluft und sorgt so für Abkühlung.23 

Geteiltes Land 

Die Ausbreitung des Campus Süd und der Bau des Sport-
parks haben den Fasanengarten mittlerweile in zwei Dis-
trikte geteilt. Das Distrikt Hirschbrunnen (beim Schloss) 
und das Distrikt Grabkapelle (in der Oststadt). Von den 
anfangs 110 Hektar Parkland sind heute nur noch 
ca. 45 Hektar erhalten. 

Allerdings beheimatet der ehemalige Fasanengarten mit 
dem ökologischen Lerngarten der Pädagogischen Hoch-
schule am Adenauerring und dem botanischen Garten 
des KIT zwei weitere öffentlich zugängliche Grünanlagen. 
Besonders beim botanischen Garten des KIT lohnt ein 
Besuch bevor die geplante Verlegung stattfindet. Und 
auch der Lerngarten der PH hat einiges zu bieten und 
wurde deshalb als Projekt der UN Dekade biologische 
Vielfalt ausgezeichnet.24 

  Grabkapelle  
(Eigenes Foto) 
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8 Die Hagsfelder Allee – Raus ins Grüne! Rein in die Stadt! 
Die Hagsfelder Allee ist Teil des Karlsruher Fächers nach Osten. Als eine der zwei zentralen 
Achsen des Fasanengartens lief die Hagsfelder Allee noch bis zum Ende des Zweiten Welt-
kriegs überwiegend durch eine Wald- und Parklandschaft, bevor sie hinter dem 
Hauptfriedhof über Felder nach Hagsfeld abknickte. Heute ist die Wald- und Parklandschaft 
entlang der Allee vielfach der expandierenden Stadt gewichen. 
Mit jeder Erweiterung der Hardtwaldsiedlung wurden die Gärten des Kleingartenvereins Fasa-
nengarten Karlsruhe e.V. Stück für Stück an die Hagsfelder Allee verlegt. Die letzten Gärten 
zogen 1954 mit der Ansiedelung des botanischen Instituts, mit dem botanischen Garten des 
KIT, auf das Gelände am Adenauerring um. Vor 15 Jahren ist auch der Schulgarten der Lidell-
schule in den Kleingartenverein umgezogen. Dort geht es neben Gärtnern auch um 
Umweltbildung und den Schutz von Schmetterlingen und Wildbienen. Ebenfalls an der Hags-
felder Allee befindet sich auch noch der Kleingartenverein Hagsfelder Allee e.V. 

Von Fahrrädern und Oldtimern 

 

FahrradfahrerInnen auf der Hagsfelder Allee mit Mauer das Fasanengartens (Eigenes Foto) 

Als verkehrsberuhigte Straße von der Teile nur für Fahrräder als Fahrradstraße ausgewiesen 
sind und mit den noch vorhandenen Grünanlagen ist die Hagsfelder Allee vor allem bei Fahr-
radfahrerInnen als Verbindung zur Innenstadt beliebt. 
Auch wenn in den letzten Jahren die dort vorhandenen Geschäfte und Gaststätten weitest-
gehend geschlossen haben, macht vor allem die ruhige Lage und die offene Bebauung die 
Hagsfelder Allee auch zum Wohnen attraktiv. 
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Parkhaus des Hans-Dickmann-Kollegs (Eigenes Foto) 

Nicht zu übersehen ist auch das Parkhaus aus grauem Sichtbeton, das offensichtlich nicht 
mehr stark genutzt wird. Die letzten Mieter sind ein Oldtimer-Verein, der hier günstig eine 
Reihe alter Fahrzeuge parken kann. Eine Verschönerung der Fassade durch Graffiti oder Be-
grünung, sowie zum Beispiel (überdachte) Flohmärkte oder eine Skatefläche wären gute 
Ideen für eine bessere Nutzung. Auch ein Dachgarten wäre schön und würde zu den Klein-
gärten nebenan passen. Auf Dauer wäre auch eine Kombination mit Wohnen möglich. 
Immerhin gehört das Parkhaus zu Karlsruhes größtem Studierendenwohnheim. Oder was für 
eine mögliche Zukunft siehst du? 

 

 

 

 

 

 

 

Ideen und Denkanstöße liefern dir auch die Konzepte von Studierenden der HSKA, die sich in 
einem Projekt 2015 mit dem Parkhaus beschäftigt haben:25  
https://www.youtube.com/watch?v=mapxWI6hs-4 (ab 4:48 - 14:50) 

 

  

https://www.youtube.com/watch?v=mapxWI6hs-4
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Platanenalleen säumen die 
Hauptwege 

(Eigenes Foto) 

 

9 Der Hauptfriedhof – Ort des Lebens 
Als der alte Friedhof im 19. Jh. wegen des Stadtwachstums 
nicht mehr erweitert werden konnte, wurde ein neuer 
Friedhof eine halbe Stunde zu Fuß außerhalb von Karlsru-
he angelegt. 

Seit der Eröffnung 1874 wurde der Hauptfriedhof mehr-
fach erweitert und ist mittlerweile von der Stadt um-
schlossen. Schon von Beginn an wurde der Friedhof auch 
als Erholungsgebiet nach dem Vorbild englischer Parkan-

lagen geplant. 

Ruhestätte für Menschen – Lebensraum für Tiere 

Zu jeder Jahreszeit herrscht hier ein „lebendiges Treiben“ 
zwischen den Gräbern und doch ist der Hauptfriedhof 
gleichzeitig ein ruhiger und erholsamer Ort zum Spazie-
rengehen oder Trauern. Ein zentraler Bereich ist im Stil 
eines Landschaftsparks gestaltet, bei dem die Gräber und 

Inschriften Teil des Ensembles sind.  
Und damit Kinder altersgerecht trauern können, gibt es für sie einen extra Trauerpfad. 

Lebendig ist auf dem Friedhof vor allem die Tierwelt: 
Mittlerweile hat sich der Friedhof zu einer innerstädti-
schen Oase für viele Tiere und Pflanzen entwickelt und 
stellt einen Lebensraum und Rückzugsgebiet für seltene 
oder gar bedrohte Arten dar. Etwa 3500 (teilweise sehr 

alte) Bäume bieten beispielsweise verschiedenen Tauben-, Finken- und Drosselarten, Nachti-
gallen, Gartengrasmücken und Zaunkönigen, aber auch Greifvögeln wie Waldkauz und 
Waldohreule, einen Lebensraum.26 

Mein Letzter Garten 
Landschaftsgräber 

(Eigenes Foto) 
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Mein Letzter Garten – Seerosenteich im Winter (Eigenes Foto) 

Die Gräberfelder sind zudem ein wichtiger Le-
bensraum für Tiere, die es außerhalb der Fried-
hofsmauern immer schwerer haben zu überle-
ben. Hier leben viele Insekten, die selten gewor-
denen Spitzmäuse, Zauneidechsen, Mauerei-
dechsen, Frösche und Kröten. „Umgeben von 
Waldstücken und Kleingärten, ohne Pestizid-
Einsatz, ist der Friedhof eine grüne heile Insel.“27 

Seit einiger Zeit züchtet eine Imkerin deshalb 

auch Bienen auf dem Friedhof und für alle, die 
mehr zu den verschiedenen Vögeln wis- sen 
wollen bietet der NABU Führungen zu Vo-
gelstimmen an. Die Führungen werden auf 
der Website des Friedhofs angekündigt.28 

"Wie immer man beerdigt sein will, hier geht es"29 

Auf dem Hauptfriedhof finden sich Gräberfelder für alle Konfessionen. Zu den extra Berei-
chen gehört neben einem jüdisch orthodoxen und einem jüdisch liberalen Friedhof auch ein 
muslimisches Gräberfeld. „Die einzelnen Grabbereiche für die Verstorbenen sind dabei so 
angelegt, dass bei der Beerdigung die rechte Seite des Körpers […] Mekka zugewandt ist.“30 
Besonders auffällig sind neben der Gruft mit vergoldeten Decken am Eingang auch die teils 
ebenso monumental wirkenden ‚Romagräber‘ hinter der großen Kapelle. Zu besonderen An-
lässen wie z.B. Weihnachten werden diese zusätzlich festlich geschmückt. Die Einfachheit 
von Baumbestattungen und die Landschaftsgräber bilden hierzu einen deutlichen Kontrast 
für alle, die es schlicht und natürlich mögen. Egal wer, egal wie, hier findet jeder Mensch eine 
letzte Ruhe, unabhängig von Alter, Geschlecht, Religion, Hautfarbe, usw. Wäre es nur im Le-
ben genauso friedlich wie im Tod… 

  

Bienenstöcke auf dem Friedhof 
Eigenes Foto 
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10 Hoepfner-Areal – Elektronische Zukunftsmusik 

 
Bebauungsplan – Haid-und-Neu-Straße 32-36 (Stadt Karlsruhe)31 

 
Entwurf Hoepfner-Areal – Überflug (ASTOC ARCHITECTS AND PLANNERS GmbH)32  
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Die Hoepfner Brauerei ist der letzte klassische Industriebetrieb in der anfangs stark von Fabri-
ken geprägten Oststadt und neben Hatz-Moninger eine der beiden großen Brauereien 
Karlsruhes. Das auffälligste an der Brauerei ist sicherlich die Hoepfner-Burg, doch das Areal 
hat mehr zu bieten. 

Wie intelligent ist Bauen heute? 

Der östliche Teil des Brauereigeländes der Fa. Hoepfner zwischen Haid-und-Neu- und 
Rintheimer Straße war eigentlich als Erweiterung für die Brauerei gedacht und ist bisher nicht 
öffentlich zugänglich.33 Durch den Zaun an der Haid-und-Neu-Straße kann man eine Wiese 
mit einigen Obstbaumreihen und die alte Mälzerei entdecken. Auf der Rückseite beim Zu-
kunftsraum ragen die Bäume des „Hoepfner-Wäldchens“ über die Mauer. 
In diesem Bereich entsteht derzeit ein sogenanntes „SmartQuarter“, das vernetzte Technolo-
gien in die Infrastruktur integrieren soll. In der Pressemitteilung von Hoepfner heißt das 
„umweltgerechte Energielösungen“, durch „bedarfsgerechte Steuerung des Energiever-
brauchs“.34 Außerdem gehören generationsübergreifende Nutzungen zum 
Entwicklungskonzept. So entsteht hier neben dem „House of IT“ (Bürogebäude) und Wohn-
gebäuden ein Seniorenheim mit integrierter Kita. Die Gebäude werden zudem teilweise 
barrierefrei gestaltet und das Areal wird für die Öffentlichkeit zugänglich werden. 35 

Wohnen mit Emissionen 

Die Brauerei ist wie bereits erwähnt der letzte große Industriebetrieb in der Oststadt. Im Os-
ten von Städten wurden früher vor allem Fabriken mit viel Rauch, Lärm und Gestank 
angesiedelt, dass der Wind diese von der Stadt weg trieb. 
Damit es sich in den neuen Häusern gut wohnen lässt, funktioniert das geplante Bürogebäu-
de als Lärmschutz zur Brauerei hin. Auch was die Belastung der neuen AnwohnerInnen durch 
Geruch von der Brauerei angeht, erfüllt das House of IT als westlichster Bau seine Schutz-
funktion, da die wahrnehmbaren Gerüche nach Osten abnehmen.36 

Wie grün kann Bauen sein? 

Bisher fällt das Gelände wohl durch seine Randlage und wegen des Zauns und der Mauer den 
wenigsten auf.37 Doch gerade das Wäldchen ist ein gewachsenes Ökotop mit teils alten 
Bäumen, das auch nach der Bebauung weitestgehend erhalten wird. Zusätzlich zum Wäld-
chen müssen auch einige weitere Bäume erhalten werden: Darunter auch ein 
Mammutbaum.38 Auf dem Bebauungsplan sieht man deutlich, wie die Bürogebäude um diese 
fünf Bäume herum geplant wurden. Der Bebauungsplan schreibt außerdem Grünflächen, 
begrünte Dächer und min. 28 neue Baumpflanzungen vor.39 Außerdem soll möglichst wenig 
Boden versiegelt werden. Das heißt zum Beispiel, dass alle Fußwege „mit wasserdurchlässi-
gem Belag oder versickerungsaktivem Pflaster“ anzulegen sind.40 Wie das Gelände einmal 
aussehen soll zeigt der Entwurf der Architekten, wobei die Grafik versucht, das Verhältnis von 
Gebäuden und Bäumen durch die Wahl der Perspektive besonders positiv darzustellen. 
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11 Mosch-Center & Hoepfner-Passage – Vergessene 

Bausünde 

 

Lage des Mosch-Centers (Webstadtplan der Stadt Karlsruhe)41 

Das Mosch-Center sind mehrere Gebäude aus den 70er Jahren. Besonders das Hochhaus ist 

eigentlich ein sehr markanter Βau in der Oststadt, aber aufgrund des Baustils und im Kontrast 
zur Hoepfner-Burg, sieht das Areal eher aus wie ein vergessenes Relikt, ein architektonischer 
Fremdkörper. Die Ästhetik entspricht nicht mehr den heutigen Trends.  

Beispielhaft für die mangelnde Attraktivität des Geländes ist auch die Hoepfner-Passage, die 
zwischen den Gebäuden verläuft. Die Geschäfte wechseln häufig oder verschwinden. Die 
zum Gelände gehörende Grünfläche wirkt trist und selten genutzt. Durch die steigende At-
traktivität anderer Bereiche der Oststadt kann es zu einer Isolation des Areals und der 
BewohnerInnen innerhalb der Oststadt kommen. 
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Mosch-Center – Blick von Rintheimer Straße (Quartier Zukunft Bildmaterial) 

Vernetzter Fremdkörper? 

Vor allem die Ausdehnung der technologisch ausgerichteten Einrichtungen im Umfeld ist 
hier Chance und Risiko zugleich. Einerseits wird der isolierende Effekt verstärkt, da es sich 
nicht um Wohnbebauung handelt, anderseits ist in einem Gebäude des Mosch-Centers auch 
ein Teil des FZI (Forschungszentrum Informatik) untergebracht und mittlerweile ist das soge-

nannte Launchpad der Hochschulgruppe „Pioniergarage“ in die Passage eingezogen. „Das 
Launchpad bietet Startups am Anfang ihrer Laufbahn hochwertige und günstige Arbeitsplät-
ze. [Und schafft] damit speziell für junge Entrepreneure und Projektstarts das richtige Umfeld 
sowie den passenden Kostenrahmen um durchzustarten!“42 Gerade das Argument ‚günstig‘ 
ist die eigentliche Chance für das Areal: Da in absehbarer Zeit keine Aufwertung des Areals 
absehbar ist, kann das Mosch-Center hierdurch einen Beitrag zu einem sozial gemischten 
Quartier leisten und alternativen Ideen einen günstigen Möglichkeitsraum eröffnen. 
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12 Ehemalige „Kaloderma“ Fabrik – Die Beamtenfabrik 
Die alte Seifenfabrik entstand aus einem Fri-
sörgeschäft in der Kaiserstraße zu Zeiten der 
Hochindustrialisierung und wurde 1891 in die 
Oststadt verlegt.43 Im Osten siedelte man da-
mals alle belastende Industrie an, da der Wind 
die Schadstoffe und Gerüche aus der Stadt 
trieb. Die Seifenfabrik profitierte auch von der 
Nähe zum Schlachthof, der damals ebenfalls 
in der Durlacher Allee lag und die Fabrik mit 
nötigen Grundrohstoffen versorgen konnte. 
Nach der Übernahme der Fabrik durch die 
Fa. Schwarzkopf, 1973, wurde die Produktion 
in der Oststadt eingestellt. 

Heute wird das Areal der ehemaligen Seifen-

fabrik Wolff & Sohn, auch Kaloderma-Areal, 
in Teilen als Polizeipräsidium genutzt. Seit 
der Polizeireform befinden sich dort die Polizeidirektionen Pforzheim und Calw, das Polizei-
präsidium Karlsruhe und die Landespolizeidirektion Karlsruhe, sowie das Revier Ost. 

Ein Gelände – Viele Ideen 

Gleichzeitig sind große Teile des Geländes noch ungenutzt oder Fuhrpark und so eines der 
letzten baulichen Entwicklungspotenziale innerhalb der Oststadt. Dementsprechend kontro-
vers sind die Vorstellungen zu einer zukünftigen Nutzung des Geländes: 
Im Entwicklungskonzept zur Durlacher Allee der Stadt Karlsruhe von 2012 wurde noch ein 
Öffnung des Areals für Wohnen und Gewerbe oder eine forschungsorientier-
te/wissenschaftliche Nutzung angestrebt. Seitdem gibt es von Seiten der Stadt konkrete 
Pläne für eine Nachverdichtung des Areals durch ein neu gebautes Finanzamt. Die Klage 
zweier AnwohnerInnen gegen den Bauvorbescheid wurde in erster Instanz abgewiesen. 

Der Traum vom Raum 

Den Plänen der Stadtverwaltung stehen Ideen aus der Bevölkerung entgegen: „Das Gelände 
der Polizeibehörde Seite Gerwigstraße: Das wäre einer der wenigen Orte mit Raum bzw. Ge-
staltungspotential für Läden, Firmen, Kultur und Bürgerbegegnung zusammen.“, heißt es im 
Bürgerprogramm von 2014.44 Auch eine Verlagerung der Polizeibehörden wird als Möglich-
keit gesehen, um einen richtigen Quartiersmittelpunkt bestehend aus Gottesauer Platz, 
Georg-Friedrich-Straße und dem Kaloderma-Areal zu schaffen.45 
Der Konflikt um die Zukunft des Areals spiegelt einen in Karlsruhe derzeit allgemein spürba-
ren Diskurs wieder: 
Auf der einen Seite ist Karlsruhe eine wachsende Stadt mit zunehmendem Flächendruck. 
Gleichzeitig versucht die Stadt Karlsruhe PARTIZIPATION groß zu schreiben. Auf der anderen 
Seite versuchen die BürgerInnen ihr Recht auf Mitgestaltung einzufordern. 

Das Kaloderma Areal (Eigene Darstellung 
auf Basis von OSM) 
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13 Der Seubert-Spielplatz – Leben in der Lücke 
Nachdem die Seifen- und Parfümfabrik geschlossen wurde, entstand 1977 auf dem ehemali-
gen Fuhrparkgelände eine Spielstraße. Mit den Jahren ist der Spielplatz in Vergessenheit 
geraten und hat weder einen offiziellen Namen, noch taucht er in den meisten Karten als 
Grünfläche auf. 2014 wurde er unter Einbeziehung der Wünsche von AnwohnerInnen und 
NutzerInnen saniert. 

Bunte Wände, buntes Treiben 

Seitdem hat sich der Spielplatz zu einem versteckten Kleinod der Oststadt entwickelt, mit 
einem Angebot für alle jüngeren Generationen: von Vogel „Frieda“ für Kleinkinder, bis zu Bas-
ketballplatz und legaler Graffitifläche für Jugendliche und junge Erwachsene. 

 

Graffiti an einer Wand (Eigenes Foto) 

Die Spielstraße liegt versteckt zwischen Wohnhäusern, deren Rückseiten sich dem Spielplatz 
präsentieren, was dem ganzen Ort einen gewissen Innenhofcharakter verpasst. Dies macht 
ihn gleichzeitig zu einem versteckten ruhigen Ort, der von seinen NutzerInnen kreativ mit 
Leben gefüllt wird. Es gibt viel Platz zum Austoben, Spielen und Ausruhen unter grünen Bäu-
men, mit Pavillon und Sitzgelegenheiten. Die umgebende Mauer und die integrierten 
Hauswände sind voller knallig bunter Graffitis und Street Art. Im Sommer ist vor allem die 

Wasserspielanlage mit Rinnen, Matschtisch, Wasserrad und Schwengelpumpe ein High-
light für Kinder und für alle die sich richtig auspowern wollen, gibt es einen Bereich mit 
Turngeräten. 

Nachts sind alle Wände grau 

Damit die AnwohnerInnen nachts ihre Ruhe haben ist der Spielplatz nicht beleuchtet. Gleich-
zeitig soll dies Insekten schonen. Doch nicht nur Insekten finden hier einen Rückzugsort, 
sondern auch feiernde Jugendliche oder Einbrecher, die hier im November 2016 Schutz im 
Dunkeln gesucht haben und von der Polizei mit Diebesgut erwischt wurden.46 
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14 Gerwigstraße und –brunnen – Reise durch die Zeit 

 

Gerwigplatz mit Naschbeet im Vordergrund – Gerwigbrunnen im Winter (Eigene Fotos) 

Die Gerwigstraße ist quasi die Achse des Quartiers. Sie läuft von West nach Ost sehr zentral 
durch die Oststadt und wirkt dabei, im Gegensatz zu den Einfallstraßen Haid-und-Neu-
Straße und Durlacher Allee, nicht trennend. Vielmehr ist sie ein Zeitstrahl, an dem sich die 
unterschiedlichen Entwicklungen und Erweiterungen der Oststadt ablesen lassen. 
Von den Arbeiterhäusern aus der Gründerzeit mit integrierten Werkstätten und Geschäften in 
Stadtnähe und den Resten der Seifenfabrik über herrschaftlichere Prachtbauten, einer zur 
Bauzeit neu entstehenden Mittelschicht, bis ins Industriegebiet, lässt sich in der Gerwigstraße 
beispielhaft die Entwicklung der Oststadt nachzeichnen und die Straße verändert im räumli-
chen und zeitlichen Verlauf immer wieder ihr Gesicht. 

 

Dreimal Gerwigstraße – Ostring – VBK Betriebshof – Ecke Tullastraße (Eigene Fotos) 
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Bahnfrei 

Auch die Tatsache, dass die Gerwigstraße ab der Ecke Sternbergstraße plötzlich breiter wird, 
ist Teil ihrer Geschichte. Noch bis in die 70er Jahre verfügten die in der Oststadt ansässige 
Fabriken über Gleisanschlüsse an die Hauptstrecke im Osten, die alle durch die Gerwigstraße 
führten. Die Spiel-Eisenbahn in der Humboldtsraße erinnert, daran dass das Gleis für die 
Hoepfner Brauerei von der Gerwigstraße durch die Humboldtstraße führte. Heute spielt eine 
andere Art von Bahn erneut eine große Rolle in der Gerwigstraße. Diesmal nicht für Waren 
und Rohstoffe sondern für den Personentransport. Am östlichen Ende entsteht gerade der 
neue Betriebshof der Verkehrsbetriebe Karlsruhe.  
Und an der Ecke zur Sternbergstraße, wo der Gleisanschluss der „Parfümerie- und Toiletten-
seifenfabrik Wolff & Sohn GmbH“ begann, gibt es Pläne zur Entwicklung eines Teils des Areals 
mit einem neuen Finanzamt. Aber auch im Kleinen bietet die Gerwigstraße noch viel Potential 
für Entwicklungen. Die kleinen Plätze entlang der Straße könnten zu shared spaces der 
Nachbarschaft werden, das Abstandsgrün in der Mitte bietet Platz für Picknicke, u.v.m…. Vie-
les von dem, was möglich wäre zeigt einmal im Jahr das Oststadtstraßenfest, das 2016 
bereits zum siebten Mal stattfand. 

Die Erschließung des Wilden Westen Deutschlands 

Doch nicht nur die Geschichte der Gerwigstraße ist von der Bahn geprägt, sondern auch die 
ihres Namensgebers: Robert Gerwig war maßgeblich an der Erschließung des Schwarzwaldes 
durch die Eisenbahn beteiligt, besonders was die Konstruktion von Brücken betraf. 
Als Bauingenieur in Baden war er beteiligt an diversen Bahnstrecken, wie der Höllentalbahn, 
der Rheintalbahn und der Schwarzwaldbahn, sowie dem Bau von Straßen und der Korrektur 
von Flussläufen. 
Er wurde als Bronzeskulptur am Gerwigbrunnen verewigt, mit einer Streckenskizze in der 
Hand. Für den Brunnen wurde auch der umliegende Platz neu gestaltet und vergrößert. Seit 
Herbst 2016 ist neben dem Brunnen auch ein Naschbeet der Gruppe „Beete & Bienen“ zu 
finden, bei dem sich sowohl Menschen als auch Bienen mit Snacks versorgen können.  

  



 

24 
 

15 Zukunftsraum – Das reale Labor 
„Der Zukunftsraum für Nachhaltigkeit und Wissenschaft ist ein gemeinsames Projekt von 
Quartier Zukunft – Labor Stadt und dem Reallabor 131: KIT findet Stadt. Beides sind Stadt-
entwicklungs- und Forschungsprojekte des Karlsruhe Institute of Technology (KIT). 

 

Der Zukunftsraum (Quartier Zukunft Bildmaterial) 

Der Zukunftsraum ist ein Angebot an Menschen und Ideen, zusammenzukommen. Regelmä-
ßig finden im Zukunftsraum Seminare, Workshops, Vorträge und Ausstellungen statt. Alle sind 
eingeladen, den Zukunftsraum zu besuchen.“47 Hier ist das Zuhause aktiver Bürgergruppen, 
Werkstatt für alle, die eine nachhaltigere Zukunft gestalten wollen, egal ob aus Praxis, For-
schung oder Stadtgesellschaft. Der Zukunftsraum bietet so eine neue Art der Schnittstelle, die 
die Interaktion unterschiedlicher gesellschaftlicher Gruppen ermöglicht und fördert und die 
Forschungseinrichtung KIT zu einem Teil der Oststadt werden lässt.48 
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Aufruf des Quartier Zukunft – Mach mit! (Quartier Zukunft) 

Der Zukunftsraum ist durch seinen Fokus auf eine nachhaltigere Zukunft ein Ort des Austau-
sches und der Diskussion nachhaltiger Themen, ein Platz, an dem Nachhaltigkeitswissen 
geschaffen und weitergegeben wird und ein Ermunterungs- und Ermutigungsort für alle 
nachhaltigkeitsbewegten Menschen mitten im Viertel. Zugleich Anlaufstelle und aktiver Ge-
stalter für die Oststadt.49 
Die Räume sind möglichst flexibel gestaltet und bieten Mobiliar mit mehrfachen Nutzungs-
möglichkeiten. Bei der Einrichtung wurde zudem darauf geachtet möglichst nachwachsende 
Rohstoffe einzusetzen und bereits existierende Produkte wiederzuverwenden. 

Exkurs Humboldtstraße 

Gleich nebenan liegt die Humboldtstraße. Sie zeigt wie eine Straße durch Bürgerbeteiligung 
besser an die Bedürfnisse der AnwohnerInnen angepasst werden kann und ist ein Beispiel 
positiver Veränderung. Bereits 1997 wurde die Straße auf Wunsch der BewohnerInnen für 
den Durchgangsverkehr gesperrt. Auf dem gesperrten Bereich befindet sich eine Holzeisen-
bahn, die gleichzeitig Spielgerät aber auch Erinnerung an das ehemalige Gleis zur Hoepfner-
Brauerei ist. Eine unauffällige Tafel neben der Bahn zeigt einige historische Bilder der alten 
Dampfbahn.50  
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16 Kinder- und Jugendhaus Oststadt – junges Stadtteilzent-

rum 

 

Das Kinder- und Jugendhaus Oststadt (Eigenes Foto) 

Das Kinder- und Jugendhaus Oststadt ist als Einrichtung der offenen Kinder- und Jugendar-
beit des Stadtjugendausschusses eine feste Institution in der Oststadt. Das Jugendhaus ist ein 
Treffpunkt für Jugendliche aus dem Quartier und bietet Bildungsprogramme an. Die Ange-
bote richten sich an alle BewohnerInnen der Stadtteile Oststadt und Rintheim, speziell aber 
an Kinder und Jugendliche. Neben den Angeboten für Kinder und Jugendliche ist die Ver-
mittlung zwischen den Generationen in den Stadtteilen ein weiterer Schwerpunkt. 

Zur Grundausstattung gehören eine Kletterwand, Billard, Darts, sowie Soundsystem. Zusätz-
lich gibt es regelmäßige und unregelmäßige „alternative, niederschwellige sowie nicht-
kommerzielle Freizeitangebote.“51 Zu den Angeboten gehören u.a. Ausflüge auf den Aben-
teuerspielplatz, die Karlsruher Computerspiele Schule -mit Gamers-Nights - oder auch die 
Reparatur-Cafés in Kooperation mit dem Quartier Zukunft. 
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Spielen(d) vermitteln: Wer? Wii? Was? 

Die Computerspiele Schule Karlsruhe ist eine von mittlerweile sechs Computerspiele-
Schulen bundesweit und aus dem Projekt „Spielgesteuert“ entstanden. „Spielgesteuert sieht 
das Computerspiel als spielpädagogische Methode zur Entwicklung von sozialen, kommuni-
kativen und kognitiven Fähigkeiten.“52 Dabei ist der Dialog auch mit Erwachsenen und 
NichstpielerInnen ein wichtiges Element. Inzwischen sind die Jugendlichen zu Medienpäda-
gogen geworden, die „regelmäßig Erzieher, Lehrer und sogar die Polizei mit großem Erfolg“ 
schulen und sich im Seniorenheim engagieren.53 Zudem wurde in Kooperation mit dem ZKM 
ein Computerspiel selbst entwickelt. 

Fix it! Reuse, Repair, Repurpose 

Bei den Reparatur-Cafés geht es wie der Name andeutet um reparieren statt wegwerfen, au-
ßerdem um die Vermittlung von Reparatur-Skills und einen Austausch unter den 
TeilnehmerInnen. Sie setzen gemeinsam ein Zeichen gegen das Wegwerfen und den vor-
schnellen, oftmals unnötigen Erwerb neuer Produkte. Repariert werden zum Beispiel 
Klamotten, Fahrräder und Haushaltsgegenstände, wie Elektrogeräte. 

Raus aus dem Haus 

Außerdem bringt sich das Jugendhaus auch aktiv bei der Stadtteilentwicklung ein. Ein Bei-
spiel ist hier das Projekt "JULEA-Ost" (Jugend - Lernen - Arbeiten), dessen Ziel die Förderung 
der Chancen von Kindern und Jugendlichen in der Oststadt war. Das Projekt war Teil des 
Projektes „Soziale Stadt“ im Jahr 2002. Interessant für die Oststadt als Stadtteil war vor allem 
die Einbindung von jungen Menschen in die Stadtentwicklung. Die Jugendlichen konnten 
sich aktiv bei der Gestaltung des öffentlichen Raumes einbringen, z.B. was die Gestaltung von 
Sport- und Spielflächen anging, sowie Graffiti und andere Street Art. 
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17 Jakob-Malsch-Anlage – Grüner Korridor nach Rintheim 

 

Architekten-Wettbewerb 1970 zur Gestaltung eines "grünen Wegs" zwischen Ostring und 

Tullastraße – Stadtarchiv Karlsruhe54 

Die Jakob-Malsch-Anlage schließt sich direkt hinter dem Jugendhaus in der Oststadt an und 
bildet eine grüne Verbindung zwischen Oststadt und Rintheim. Sie verläuft von der Tullastra-
ße durch ein Wohngebiet und dann über eine Fußgängerbrücke über den Ostring weiter 
nach Rintheim. Sie ist so gleichzeitig als Grünanlage für die umliegenden Wohnhäuser, als 
auch als Verbindungsachse von und nach Rintheim konzipiert worden und einer der frühen 
Versuche „grüner“ Wegeplanung in Karlsruhe. Inwieweit die Anlage heute noch als Achse 
fungiert oder eher als Park mit Spielplätzen kannst du vor Ort selbst herausfinden. Benannt ist 
sie seit 1989 nach einem ehemaligen Oberbürgermeister. 

Im Osten die Grenze? 

Die Oststadt ist durch vor Ort sichtbare, bauliche 
Grenzen definiert. Dies sind vor allem Hauptver-
kehrsstraßen, wie der Ostring. Einige der Haupt-
verkehrsstraßen zerschneiden die Oststadt und 
teilen sie in einzelne Bereiche, andere grenzen 
sie klar von den umliegenden Stadtteilen ab. 
Auch wenn die Durlacher Allee für viele in der 
Oststadt „die Grenze“ ist, die größte und am 
stärksten trennende Verkehrsader ist der Ostring. 
Der Bereich des alten Gleisbauhofs zwischen 
Ostring und A5 im Süden der Oststadt, mit Klein-
gärten, (zukünftig) Ikea und dm-Logistik, zählt 

ge-
fühlt 

nicht zur Oststadt und ist von dieser iso- liert. 

  

Jakob-Malsch-Anlage (oben)  
Oststadt östlich des Ostrings (unten)  

 (Eigene Darstellung) 
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Nördlich davon trennt der Ostring die Oststadt und Rintheim. Neben der Fußgängerbrücke in 
der Jakob-Malsch-Anlage existieren nur wenige Übergänge, die punktuell eine Verbindung 
zwischen Oststadt und Rintheim ermöglichen. Die Verbindungen sind hierbei ausgerechnet 
die Straßen, die innerhalb der Oststadt als Grenze fungieren: Haid-und-Neu-Straße, Rinthei-
mer/Mannheimer Straße und Gerwigstraße. Je nach Ort oder Perspektive ändern Räume so 
schnell ihre Bedeutung und Funktion. Allerdings wirft das auch die Frage auf: Wie verbindend 
können Grenzen sein? Und, wie kann man an Grenzen neue Verbindungen schaffen? 

Von 2009 bis 2012 gab es in Rintheim eine Initiative, die in einem Freiraumkonzept auch eine 
bessere Anbindung Rintheims an die Oststadt angestrebt hat.55 So wurde zum Beispiel das 
Fehlen eines Radwegs parallel zum Ostring bemängelt, der den Übergang zur Oststadt ver-
bessern würde. In einem Workshop mit Kindern wurde die Fußgängerbrücke „als Angstraum 
und Barriere empfunden“.56  
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18 Gewerbegebiet Ost – Wo die Oststadt noch Stadtrand ist 
Karlsruhe expandiert seit der Gründung vor gerade einmal 300 Jahren, quasi kontinuierlich, 
trotz des Verlusts des Titels „Landeshauptstadt“ und Verschwinden der Industrie. Vor allem 
Uni und Forschungseinrichtungen bringen Menschen nach Karlsruhe. Im Osten schließen 
sich mit Waldstadt, Rintheim, Hagsfeld, Durlach, Aue… zahlreiche Stadtteile an die Oststadt 
an. Dass diese vor allem durch Eingemeindungen zu Stadtteilen geworden sind merkt man 
nicht nur an der A5 die nicht mehr außerhalb der Stadtgrenze verläuft sondern mittlerweile 
durch die Stadt. Auch die Bahnlinie die mehrfach nach Süden verlegt wurde, ist von der Stadt 
immer wieder geschluckt worden. 

Vom Kleingarten zum Großmarkt 

Der A5 und der Art des Stadtwachstums ist es geschuldet, dass in der Oststadt noch ein grö-
ßeres Gewerbegebiet liegt, wie es sonst eher auf der sogenannten „Grünen Wiese“ am 
Stadtrand zu finden ist. Bis in die 1950er war das Gebiet noch überwiegend Kleingartensied-
lung und Weide Es ist über diverse große Verkehrsachsen und Zubringer, wie A5, B10 und 
Durlacher Allee, gut erreichbar und vor allem für den Individualverkehr erschlossen. Auch die 
Art der Anlage, sowie die Mischung der vertretenen Unternehmen (Baumarkt, Tierbedarf, Su-
permärkte, Fitnessstudios) entsprechen eher außerstädtischen Gewerbegebieten. Außerdem 
liegen hier die EnBW-Zentrale und der VBK-Betriebshof. Auf der anderen Seite der B10 wird 
das Gewerbegebiet fortgeführt. Hier befindet sich seit 1967 der Großmarkt; außerdem bald 
zwei Möbelhäuser, ein Vollsortimenter und ein Elektromarkt. 

Verkehr, Versiegelung, Verantwortung 

Große Gewerbegebiete mit Schwerpunkt Einzelhandel und Individualverkehr, wie sie in 
Deutschland vor allem seit den 60er Jahren geplant und gebaut werden, versiegeln große 
Flächen, nicht zuletzt für Parkplätze und erhöhen die Abhängigkeit der Kunden vom Auto, da 
gleichzeitig auch der Einzelhandel in den Innenstädten zurückgeht. Gerade für Menschen, 
die aufgrund ihres Alters, ihrer körperlichen Verfassung oder auch mangels Geld nicht Auto 
fahren können oder wollen, wird der Zugang zur Grundversorgung hierdurch erschwert. 
Durch die großflächige Versiegelung heizt sich die Luft in den warmen Monaten besonders 
stark auf und es entstehen Hitzeinseln, die bezogen auf das Stadtklima die positiven Effekte 
von Parks zunichtemachen (können). Die Anreise mit dem Auto führt gleichzeitig zu einem 
erhöhten Verkehrsaufkommen, erhöht die Feinstaubbelastung und ist generell schlecht fürs 
Klima. 
Da das Gewerbegebiet nicht nur an der Autobahn, sondern auch innerstädtisch liegt, hat es 
den Vorteil, dass es sowohl mit ÖPNV als auch mit dem Fahrrad oder zu Fuß erreichbar ist. 
Größere Einkäufe passen entspannt in ein Lastenrad. Räder zum Testen gibt es in Karlsruhe 
bereits,57 mehr Lastenräder zum Leihen und Ausprobieren kommen 2017.58 Ausreichende 
Abstellmöglichkeiten für Fahrräder vor den Geschäften gibt es bereits. 
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19 DITIB Moschee – Beten bei Bauhaus 

 

Zentralmoschee mit Europaflagge und Plakat an der Einfahrt zum Baumarkt (Eigenes Foto) 

Zwischen all den Konsumtempeln und Parkplätzen im Gewerbegebiet liegt ein Ort der Ruhe 
und der Besinnung: Karlsruhes Zentralmoschee. 

Besonders ruhig ist das Umfeld nicht gerade: Reger Verkehr, Ostring, Bahntrasse und VBK 
Betriebshof betten die Moschee in eine wahrnehmbare Soundkulisse. 
Ein ähnliches Schicksal teilen mittlerweile auch viele Kirchen in der Oststadt: Bernharduskir-
che am Durlacher Tor und die Lutherkirche am Gottesauer Platz sind Inseln der Stille im 
Stadtlärm. Dennoch - drei Dinge unterscheiden die Kirchen von der Moschee: 
Es sind prächtige Bauten, sie haben einen Turm und sie liegen in prominenter Lage. Der Ver-
such der muslimischen Gemeinde in Mühlburg, ein neues ansprechenderes Gebäude zu 
bauen, scheiterte an der Kommunal-Politik. Aktuell plant die DITIB-Gemeinde deswegen ei-
nen Neubau hier im Gewerbegebiet. 
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Die Ästhetiken der Religionen 

Schon seit der Stadtgründung gab es in Karlsruhe nicht nur einen Glauben, sondern unter-
schiedliche jüdische und christliche Gemeinden. Gerade Städte waren im 18. Jh. auch 
Schutzräume für Juden und ab der Gleichstellung Anfang des 19. Jahrhunderts entstanden 
auch größere Synagogen in der Innenstadt. Bei allen Bauten handelte es sich um größere 
repräsentative Bauten bekannter Karlsruher Architekten wie Weinbrenner und Durm. 59 Auch 
die neue Synagoge in der Nordstadt ist ein imposantes Gebäude im Grundriss eines David-
sterns.60 

Zu Zeiten des Historismus galten ‚orientalische‘ Baustile als ästhetisch und modern. Eines der 
bekanntesten Beispiele in Europa ist hier die ‚Moschee‘ im Schwetzinger Schlosspark zwi-
schen Karlsruhe und Mannheim. Sie wurde nicht als Gotteshaus gebaut, aber im Stil einer 
Moschee mit 2 Minaretten.61 

Umso unverständlicher scheint es, dass in Karlsruhe die Zentralmoschee in einem Zweckbau 
im Gewerbegebiet angesiedelt ist und ein Neubau an anderer Stelle von einigen politischen 
Lagern vorerst verhindert wurde. So sollte doch jede Religion auch in Karlsruhe angemessene 
Gebäude zur Ausübung ihres Glaubens haben. 

 

Das Moscheegebäude zwischen Fitnesstudio und Supermarkt – eigenes Foto 
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20 Messplatz – Zwischendurch nichts 
Der Messplatz wirkt zwischen den Messen und Events nicht gerade einladend. Immerhin ist 
er nicht mehr Müllabladeplatz wie vor 1912. Die Fläche ist seit dem Abriss der Oststadthalle 
leer und komplett versiegelt. Im Sommer wird es unerträglich heiß und der ganze Platz flim-
mert. Das einzig bunte sind die Graffiti an der „free wall“ – einer legalen Graffiti-Fläche. 
Trotzdem wird er mangels Alternativen häufig von Geflüchteten aus der nahegelegenen Lan-
deserstaufnahmeeinrichtung (LEA) als Aufenthaltsort genutzt. 
Gleichzeitig ist der Messplatz auch Parkplatz. An Tagen mit besonders hohem Verkehrsauf-
kommen, etwa an Adventssamstagen, wird er als kostenloser Park&Ride-Parkplatz, inklusive 
Freifahrtscheinen für die Weiterfahrt mit der Straßenbahn in die Innenstadt zur Verfügung 
gestellt. 

Chamäleon im Farbenrausch 

An Tagen oder in Wochen mit Veranstaltungen verwandelt sich der Messplatz, je nach Veran-
staltung, dafür in ein Lichtermeer (während der Volksfeste) oder in eine bunte Staubwolke 
(während des Holi Festivals). Der Platz erfährt temporär eine andere Bedeutung, die seine 
eigentliche ist: ein Ort für fröhliche und bunte Events, Konsum und Spaß. Auch Zirkusse ma-
chen hier Station und im Herbst findet hier Karlsruhes Oktoberfest statt. 
Die meiste Zeit aber ist der Platz einfach nur leer. Spannend wäre es, ihn so zu gestalten, dass 
er dieser universale Verwandlungskünstler bleibt, der er jetzt ist, aber gleichzeitig auch in den 
Ruhezeiten ein angenehmer bis ansprechender Raum ist. Mobile Bänke, Bäume oder Beete, 
eine teilweise Entsiegelung, ein Verkehrsübungsplatz für Bikes without Borders… vieles wäre 
denkbar oder möglich. 
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21 Alter Schlachthof & Kreativpark – Neue Ideen in alten 

Gemäuern 
Nach über 100 Jahren als Schlacht- und Viehhof wurde der Betrieb ab 1990 schrittweise ein-
gestellt. „Die letzten fleischverarbeitenden Betriebe verließen 2010 das Areal. Seit 2006 wird 
das Areal zu einem Quartier für Kultur und kulturaffines Gewerbe entwickelt.62 
Das Gelände ist ein Kulturdenkmal und alle Gebäude, die vor 1945 errichtet wurden, stehen 
unter Denkmalschutz. Soweit möglich wurden die Gebäude in ihrem äußeren Zustand erhal-
ten und saniert. Bei vielen wurden kleine Änderungen vorgenommen, um eine andere 
Nutzung zu ermöglichen oder um aktuellen (Sicherheits-)Vorgaben zu entsprechen. Insge-
samt wurde die Optik des Geländes erhalten und bietet mit den Neuerungen ein ganz 
besonderes Flair. In den Gebäuden sieht es etwas anders aus. Viele der Gebäude waren Vieh-
hallen, Schlachthallen etc. und mussten innen umgestaltet werden, um neue 
Nutzungskonzepte zu ermöglichen. Eines der auffälligsten Beispiele ist hier das Projekt „Per-
fekt Futur“ in der alten Schweinemarkthalle. Das Innere wurde mit umgebauten 
Schiffscontainern bestückt, was eine individuelle Umgestaltung nutzbaren Raumes ermög-
licht und ein Angebot vor allem für ExistenzgründerInnen sein soll.63 

Beispiel nachhaltiger Baupolitik? 

In vielen Städten gibt es oder entstehen gerade sogenannte Kreativ-Parks, Kunst-und Krea-
tivzentren etc. Wie auch beim alten Schlachthof Karlsruhe sind hierfür gerade alte 
Industrieanlagen mit einem besonderen baulichen Ambiente attraktiv. Das sind i.d.R. Gelän-
de, die wegen ihrer günstigen Mieten und oft eher undefinierten Struktur schon vorher für 
gewisse Szenen attraktiv waren. Bekannt ist zum Beispiel das RAW Gelände in Berlin. 
Geändert hat sich, dass Städte solche Areale mittlerweile bewusst fördern. Wie auch beim 
Alten Schlachthof sind die Gebäude meist in städtischer Hand und so kann die Stadt aktiv auf 
die Gestaltung und Nutzung des Geländes Einfluss nehmen. Andere Beispiele sind das 
„Hochwasserbasin“ in einem alten Wasserwerk oder die „Veringhöfe“ in einem alten Gummi- 
und Asbestwerk in Hamburg. „Früher mussten Kreative Häuser besetzen, um Raum für Ideen 
zu schaffen – heute sind sie begehrte Ansprechpartner für Planer, die ihre Städte zukunftssi-
cher machen wollen“ (Initiative Kultur & Kreativwirtschaft der Bundesregierung)64 Auch bei 
der Planung des Alten Schlachthofs wurden die zukünftigen NutzerInnen über den „ausge-
schlachtet e.V.“ einbezogen. 

Kreativer Kosmos 

Entstanden ist ein Mikrokosmos innerhalb der Mauern des alten Schlachthofs, mit einer bun-
ten Mischung aus etablierten Vereinen und Unternehmen, neuen Existenzgründungen und 
sozialen Einrichtungen, wie dem Menschenrechtszentrum und der Initiative „Bikes Without 
Borders“, die hier wegen ihrer Nähe zur Landeserstaufnahme für Geflüchtete einen passen-
den Platz gefunden haben. Zu den ansässigen kulturellen Institutionen und Nutzern gehören 
das Substage, KünstlerInnen-Ateliers, die Alte Hackerei, ein Fablab, und das Tollhaus. Mit der 
„Tostino“ Kaffeerösterei gibt es Kaffee, der in den Anbaugebieten nach Kriterien des biologi-
schen Landbaus angebaut wird. 
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Alte Gemäuer – Neue Bahnlinie (Eigenes Foto) 

Gemeinsam umgenutzt statt ungenutzt 

Der alte Schlachthof bietet so der Oststadt nicht nur ein breites Kulturangebot und Büroräu-
me, sondern zeigt auch wie alte Industrieflächen umgenutzt werden können, statt abgerissen 
zu werden. Eine neue Straßenbahnlinie durch die Schlachthausstraße erschließt das Gelände 
für den ÖPNV und die Gleistrasse ist begrünt. Ansonsten wurden vereinzelt Bäume gepflanzt. 
Statt vorgegebenen Grüns werden die Nutzer animiert, sich den öffentlichen Raum aktiv an-
zueignen und auch zu bepflanzen. Zu den wenigen Neubauten gehört auch das größte 
Büro-Passivhaus Baden-Württembergs bisher. 
Auf dem gesamten Areal wurde auf Verkehrsschilder und eine klassische Trennung der Ver-
kehrsteilnehmer verzichtet, um das Konzept des „shared space“ in der Karlsruher Praxis zu 
erproben.65 

 

Zwischen alt steht neu (Eigenes Foto)  
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22 Otto-Dullenkopf-Park – Lebendige Ödnis 
Der Otto-Dullenkopf-Park ist einer von Karlsruhes neusten Parks und wurde 2001 als Ostau-
epark eröffnet. 2012 erfolgte die Umbenennung nach einem ehemaligen Oberbürgermeister 
in Otto-Dullenkopf-Park. 

 

Minimalistische Gestaltung und viel Wiese – Eigenes Foto 

Ein grünes Band verbindet 

Gedacht und geplant wurde der Park im Rahmen eines Grünachsenkonzepts zusammen mit 
dem noch im Bau befindlichen Stadtpark, den Grünstreifen entlang der Ludwig-Erhard-Allee 
und dem Alten Friedhof. Perspektivisch soll die Grünverbindung nach Durlach und zum 
Oberwald ausgedehnt werden. 
Besonders wichtig ist hier neben dem Erholungsfaktor die Ausgleichsfunktion angesichts von 
B10 und Bahnlinie für die südliche Oststadt und östliche Südstadt, sowie für die klimatische 
Situation im Karlsruher Stadtzentrum.66 Gleichzeitig sorgen eben diese Verkehrsachsen für 
teilweise deutlich hörbaren Verkehrslärm im Park und isolieren ihn von den umliegenden 
Wohngebieten. Gut erreichbar ist der Park dafür mit der Straßenbahn. Nicht zuletzt wegen 
der Musikhochschule im Schloss Gottesaue gibt es mitten im Park eine Bahnlinie mit Halte-
stelle. 
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Ein Park für alle(s) 

Der Park an sich ist sehr minimalistisch gestaltet und wirkt dadurch fast schon langweilig: Viel 
grüner Rasen, wenige Bäume und kaum Gestaltungselemente. Allerdings langweilig ist der 
Park höchstens auf den ersten Blick. Die minimalistische Planung hat gleich auch neue Mög-
lichkeiten zur (Um-)Gestaltung nach den Bedürfnissen der BewohnerInnen ermöglicht. Der 
neue Skatepark wurde mit der Skate- und BMX-Szene zusammen umgesetzt. Die Mountain-
bike und BMX-Szene haben den Dirtpark mitgeplant und mitgebaut. Das Zirkuszelt des 
Stadtjugendauschusses, indem diverse Veranstaltungen für Kinder und Jugendliche zum 
Thema Zirkus, Show, Theater etc. stattfinden, hat sich von einer temporären Installation zu 
einer festen Instanz entwickelt und hinter dem Marstall haben die „Fächergärtner“ eine Fläche 
zum urbanen Gärtnern gefunden. Außerdem gibt es im Park noch einen Bolzplatz und einen 
Basketballplatz sowie einen Aktivspielplatz. So ist der ODP zu einem lebendigen Ort gewor-
den, der zeigt wie Partizipation (besonders von jungen) BewohnerInnen einen Park 
transformieren kann und ihm so neue Bedeutung gibt. 

Aufgrund der vielen freien Fläche ist der Park mittlerweile auch für Festivals populär. Der 
Karlsruher Westen hat ‚das Fest‘ in der Günter-Klotz-Anlage. Der Osten diverse Festivals wie 
das African Summer Festival 2016 oder Mittelalterlich Phantasie Spectaculum 2016, New Noi-
se Festival 2014 und das Kinderzirkusfestival im Otto-Dullenkopf-Park. 

 

Der Park an der Durlacher Allee – Bahnlinie hinter dem Schloss- Fächergarten am Marstall 
(Eigene Fotos)  
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23 Schloss Gottesau – Musizieren ohne Adel 
Das (touristische) Wahrzeichen der Oststadt 
ist sicherlich das Schloss Gottesau. Am heu-
tigen Standort des Schlosses wurde bereits 
1094 lange vor Karlsruhe ein Kloster gegrün-
det, woher das Schloss Gottesau auch seinen 
Namen hat. Damals war die Benediktinerabtei 
noch von Bruchwald und -wiesen umgeben, 
wie sie heute noch im Oberwald zu finden 
sind und woher die (fälschliche) Bezeichnung 
als Au stammt. Nach dem das Kloster Anfang 
des 15.Jh. geplündert wurde, ließ der Mark-
graf dort über 50 Jahre später ein Jagd-
schloss errichten. Dieses wurde mehrfach 
zerstört und neu gebaut und schließlich nach 
einem Brand 1740 als Gutshof wieder aufge-
baut. Ab 1818 bis zu seiner Zerstörung im 
Zweiten Weltkrieg war das Schloss Zentrum 
von Militär- und Polizeikaserne. Im Umfeld 
entstanden diverse Militärgebäude, Exerzier-
platz und Abreitplatz. Auf Teilen des Geländes 
entstand 1885 Karlsruhes Gaswerk Ost. 

Seit Bestehen des Schlosses, mit dem zugehörigen Gelände, war es bis zum Wiederaufbau 
nach dem Zweiten Weltkrieg nie der Öffentlichkeit zugänglich, sondern Privatgut oder Sperr-
gebiet. Umso grundlegender erscheint vor dem geschichtlichen Hintergrund die 
Transformation von Schloss und Park in eine öffentliche Hochschule und einen grünen Be-
gegnungsraum für die Bevölkerung. Im Sommer findet neben dem Schloss auch das Open-
Air-Kino der Schauburg statt. 

Die Position als Wahrzeichen und Naherholungsgebiet soll durch begehbare Grün- und 
Blickachsen noch ausgebaut werden. Dafür wurden Teile der Lohfeld- und Eisenbahnersied-
lung abgerissen. Am Entstehen ist eine neue Verbindung vom Schloss zum alten Friedhof als 
netter Spazierweg. 

Trivia 

Beim Wiederaufbau des Schlosses, ab 1977, wurden für damals moderne Elemente in die Fas-
sade eingebaut. Wenn du genau hinsiehst, findest du die steinernen Abbilder eines Telefons 
mit Wählscheibe, einer Cola Flasche und eines Space Shuttle. 

Gottesauer Schloss (eigenes Foto) 
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24 Quartiere südliche Oststadt – Gebauter Klassenkampf 
Die Arbeitersiedlungen südlich der Durlacher Allee sind kein einheitliches Siedlungsgebiet, 
wie die Blockrandbebauung auf der nördlichen Seite. Das Gebiet besteht stattdessen aus 
mehreren Arbeitersiedlungen, die zu ihrer Bauzeit Modellcharakter für Arbeiterwohnungen 
hatten und auch gebaute Symbole einer erstarkenden Arbeiterbewegung sind. 

 

Volkswohnungen mit Gottesauer Block und Blick auf Lutherkirche – Eigenes Foto 

Der „Gottesauer Block“ entspricht von seinem 
Grundriss her zwar dem einer Blockrandbebauung 
mit Läden und Kleingewerbe im Erdgeschoss, bietet 
allerdings mehr Gemeinschaftsfläche im offenen 
Innenhof und ist ein frühes Beispiel des sozialen 
Wohnungsbaus durch die früher noch gemeinnützi-
ge „Volkswohnung gGmbH“, mit einer damals ver-
gleichsweise hohen Wohnqualität. 
Die Lohfeldsiedlung entstand als Anlage mehrerer 
Reihenmietshäuser mit Selbstversorgergärten für 
kinderreiche Familien. 
Die Eisenbahnersiedlung hingegen stellt einen Bruch 
mit der üblichen Reihenbebauung dar. Stattdessen 
besteht sie aus einzelnen Wohnblöcken mit großzü-
gigen Grünflächen zwischen den Gebäuden; ein 
Modell, wie es in abgewandelter Form auch bei den 
Großwohnsiedlungen/Plattenbauten in den 
60er/70er Jahren wieder aufgegriffen wurde. 

 

Übersichtskarte (Eigene Darstellung basierend auf OSM) 
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Lockere Bebauung – die Eisenbahnersiedlung (Eigenes Foto) 

Wie gut kennst du deine Nachbarn? 

Wie gut Nachbarschaften funktionieren, liegt nicht nur an den Nachbarn. Nicht jeden Mit-
menschen muss man mögen. Aber ob man seine Nachbarn überhaupt kennt oder eher nicht 
liegt auch an den Siedlungsmodellen. Manche Siedlungen werden für Begegnungen geplant, 
bei anderen entstehen Nachbarschaften durch zufällige Kontakte. Jede Siedlung basiert auf 
Visionen und ist ein Experiment, das nicht in jedem Kontext funktioniert. 

Die Proteste rund um Pläne zum Abriss von Lohfeld- und 
Eisenbahnersiedlung Anfang des Jahrtausends zeigen: 
Manche Nachbarschaften lassen sich mobilisieren, andere 
weniger. 

In der Lohfeldsiedlung wohnen viele Menschen schon 
lange, manche Familien schon seit Generationen. Die 
Gärten, die heute eher der Erholung dienen, schaffen Be-
gegnungsräume mit den unmittelbaren Nachbarn. Fakto-
ren wie diese sind mit dafür verantwortlich, dass die Sied-
lung in weiten Teilen erhalten werden konnte. 

In der Eisenbahnersiedlung ist die Fluktuation höher und 
die Siedlung ist anonymer. Auch hier gibt es Nachbar-
schaften, allerdings gab es wenig Widerstand gegen eine 
Neubebauung. Nach und nach werden die Gebäude ab-
gerissen und ersetzt, wodurch andere Klientelen einzie-
hen werden und sich vieles verändert. 

Der Gottesauer Block war und ist nicht von Abriss be-
droht. Die nach innen geöffneten Häuser schaffen einen 
gemeinsamen Treffpunkt mit Spielplatz und Wiesen. Ab-

geschlossen von der Außenwelt existiert hier ein Mikrokosmos. Früher war das Waschhaus im 
Innenhof ein weiterer Treffpunkt, der heute fehlt. Hier sitzt jetzt die Redaktion von ka-news. 

  

Dicht an dicht – Die Gärten 
der Lohfeldsiedlung  

(Eigenes Foto) 
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25 Alter Friedhof – Morbide Spielwiese 
Der alte Friedhof war vor der Anlage des 
Hauptfriedhofs einer von mehreren Friedhö-
fen in Karlsruhe. Zu seiner Gründung 1781 lag 
er noch am Stadtrand, konnte aber wegen des 
Stadtwachstums ab Mitte des 19.Jh. nicht 
mehr erweitert werden. Vor allem der Ausbau 
der Eisenbahn und die Erweiterung der Kaser-
ne Gottesaue engten den Friedhof ein. Heute, 
über 130 Jahren nach seiner Auflösung erin-
nern nur noch wenige Relikte an die Funktion 
als Friedhof. Stattdessen hat sich der Alte 
Friedhof in eine Parkanlage verwandelt und ist 
heute Treffpunkt und Naherholungsgebiet mit 
Klettergerüst, Boule-Fläche und Sportplatz. 

Stadt, Kapelle, Fluss 

Die Kapelle, die heute unauffällig an der Kapellenstraße liegt und mittlerweile evangelische 
Kirche ist, fällt im Vorbeifahren oder –gehen kaum noch auf. Kannst du dir vorstellen, dass 
hier früher ein ruhiger Ort inmitten von Gräbern war und dass der Friedhof aus der Innenstadt 
nur über eine Brücke über den heute unterirdischen Landgraben erreichbar war? 

 

Kapelle mit ehemaligem Arbeitsamt im Hintergrund (Eigenes Foto) 

  

Relikte des alten Friedhofs 
(Eigenes Foto) 
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Gebäude auf Gebeinen 
67Seitdem ist viel passiert. Im-
mer wieder sind Teile des Al-
ten Friedhofs für neue Baupro-
jekte verschwunden, u.a. für 
den Bau der Kapellenstraße 
oder der Friedrich-List-Schule. 
Zu Zeiten des Dritten Reichs 
entstand an der Kapellenstraße 
(neben der Kapelle) ein neues 
Arbeitsamt, das mit seiner NS-
typischen klassizistischen Ar-
chitektur neben den ganzen 
gründerzeitlichen Wohnhäu-
sern noch heute auffällt. 

Die neue Volksbankzentrale 
an der Kriegsstraße ist das 

neuste Beispiel extravaganter Architektur auf dem ehemaligen Friedhofsgelände. Immer wie-
der wurden Bereiche für neue Bauvorhaben vereinnahmt und trotzdem merkt man noch 
heute, dass es einmal ein schöner Friedhof gewesen ist. Die vielen alten Bäume, die Gruft, 
einige Grabsteine aus Sandstein, das Preußendenkmal und einige Mauerreste lassen mit ein 
wenig Fantasie den Friedhof wieder auferstehen. Nur die Toten, bleiben (hoffentlich) unter 
der Erde ;-) 

 

Einer der Spielplätze auf dem Gelände des alten Friedhofs (Eigenes Foto) 

 

                                                 
1 Https://www.karlsruhe.de/b1/stadtgeschichte/chronik/?epoche=177%&title=Die%20Jahre%201770%

20bis%201779 

Plan des Alten Friedhofs 1876 mit offenem Landwehrka-
nal (Historischer Stadtplan) 
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